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, Die Tauchboote der CxjUr
reicher leisten vorzügliche Ärbeit im
Mittelländischen Meere und tragen viel
zu einer siegreichen Entscheidung der
Kämpfe in Salonichi und Afrika bei,
da hierdurch die AMirten stark in der
Zufuhr von Mannschaften, Proviant
und Waffen gehemmt werden. Jeder
wird die Wichtigkeit dieser Hilfe eilen
nen. Durch das Hemmniß, welches die
Tauchboote bewirken, werden die AI-liirt- en

nicht im Stande sein, genügend
Mannschaften und Kriegsmaterial nach
Salonichi zu bringen, ehe die Verbün-bete- n

daselbst eintreffen. Auf den Ee
sammtverlauf des Krieges hat die Ver
senkung von so vielen Schissen eben-fal- ls

'
eine große Wirkung. Die Trans

portschifft sind die wichtigsten Kriegs.
Waffen der Alliirten. Alle Truppen
und Kriegsvorräthe sind werthlos,
wenn sie nicht schleunigst auf die

Kriegsschauplätze gebracht
werden können.

m mi

In Glasgow hat der Mum
tions-Minist- er Lloyd George den
Unionen gesagt, sie müßten entweder
gestatten, dah en in den
Munitionsfabriken arbeiten oder ge
wältigen, daß das Ministerium dem
deutschen Kaiser Frieden anbietet. Es
ist selbstverständlich, daß nur die au
ßerste Noth George bewogen haben
konnte, eine solche Sprache zu führen.
Trotzdem ist es nicht wahrscheinlich,
daß er mit seinem Verlangen durch
dringen wird. Die Heimlichkeit und
Lift. - mit welcher das Land in den
Krieg hineingezogen worden ist. findet
ihre gerechte Strafe. DaS Volk schenkt
Denen, die es betrogen haben, keinen
Glauben und fürchtet das Ministerium
mehr, als die Deutschen, da es die Be
fürchtung hegt, daß man unter dein
Borwande der Kriegknothwendigkeit
die Unionen zerstören will. Aus diesem
Grunde wird auch die ZwangSaushe
dung mit gleicher Heftigkeit bekämpft,
zumal seitdem die Konservativen im
Ministerium offen erklärt haben, daß
der Militärzwang ein vorzügliches
Mittel sei, um Streiks im Keime zu
ersticken. Bei solcher Stimmung im
Volke ist es nicht denkbar, daß Eng-lan- d

den Krieg noch lange fortsetzen
könnte.

Brodkrawalle inRußland
könnten überraschend scheinen, da die
ses Land ein große Menge Getreide
ausführt und seine letzte Ernte völlig
im Lande behalten hat in Folge der
Unmöglichkeit, sie außer Lande zu
schicken, nachdem die Türken die Dar
danellen gesperrt hatten. Es ist aber
schon früher berichtet worden, daß
Brod in Rußland knapp ist und die
Erklärung geht dahin, daß in den letz-te- n

Jahren so viele Soldaten unter der
Fahne behalten wurden, daß ein gro-ß- er

Theil der Felder unbestellt blieb.
Seit der Zeit hat sich die Sachlage
weiter bedeutend verschlechtert. Zwei
Millionen Soldaten sind in Gefangen-schaf- t.

eine ebensolch große Anzahl ist
umgekommen. Die Ernten in Polen
und in Kurland sind ausgeblieben,
weil der Feind das Gebiet besetzt hat.
Zu erinnern ist auch daran, dah die
Bahnverbindung in Rußland noch
höchst

'

lückenhaft ist. Sind " ja
schon früher bei großen Ernten Hun
derttausende von Menschen in Gegen
den, wo Mtßrath eingetreten war, rt,

weil man ihnen kein Getreide
zuführen konnte und da die militari
sche Bedürfnisse die Bahnen vollauf
in Anspruch nehmen, ist die Zufuhr
noch weiter erschwert worden. In die-f- ei

Weise ist es wohl möglich, deß
Brodmangel eingetreten ist, der noch
durch einen unbeschränkten Kornwucher
gesteigert wird. Es ist klar, daß eine
solche Sachlage höchst verhängnißvoll
wirken muß. Hungernde Soldaten
können nicht kämpfen und hungernde
Würger wollen nicht kämpfen..

Di Ansschterrscht all- -

gemein vor. daß Roofevelt Absichten
auf die republikanisch Nomination für
vie Prapventieyast hat. in Plan ist.
Ftgen jeden K?ndidstxg Einwand aus
irgend inem Axund zu rhebm, so
daß k Fkonvention sezwusgen sein
ivürde, sich ach dem ' bekannten

dunklen Pferd" umzusehen und dieses
wird, toi heißt, .ei Geschöpf mit
,inm großen Gebiß und Augengläser'
sein. Des Weitere wird gesagt, daß

Roosevelt mit seinen früheren Gegnern
Frieden, geschlossen hat, wie dos aus
der Thatsache hervorgehe, daß er dem
Diner des Eisen-Magnat- Gary bei

gewohnt hat, den er früher noch mehr
als den leibhastigen Gottseibeiuns

Da er der Radikalen ohn;-chi- n

sicher sei und die Konservativen
habe, so könne die Nomination

ihm kaum entgehen. DaS sind Phan
tastereien. Man kann nicht zu glei-ch- er

Zeit die Unterstützung der Radika.
len und Konservativen finden. Dann
besteht auch in der republikanischen
Partei gar nicht die Ueberzeugung, daß
Roosevelts Segen für ihr Gelingen uiw
entbehrlich sei. Die Wahlen in den
letzten zwei Jahren haben große

Gewinne gebracht. Di
Progressiven sind zu ihrer früheren
Partei zurückgekehrt, ohne Roosevelt
um Erlaubniß zu fragen und die aus-

wärtige Politik Wilsons hat der demo-kratisch-

Partei so viel Anhänger enl
zogen, daß die Republikaner siegen

werden, auch wenn Roosevelt mit dem
Kandidaten nicht einverstanden sein
sollte. Mit anderen Worten: Roose-ve- lt

ist nur noch ein bloßer Schall.

Oesterreich hat daöRecht,
die Verweisung der Ancona-Angcle-genh-

an ein Schiedsgericht zu for
dern und zwar kraft eines mit den
Ver. Staaten abgeschlossenen Vertra-ge- s.

Der betreffende Paragraph
lautet:

Differenzen juridischer Art oder die
Auslegung von zwischen den kontrahi- -

rcnden Mächten bestehenden Verträgen
sollen, wenn eine Erledigung auf di
plomatischem Wege nicht möglich ist.
dem Haag Schiedsgericht überwiesen
werden, außer wenn sie die Leben!-Interesse- n,

die Unabhängigkeit oder
Ehre der kontrahirenden Mächte

Die ,Ancona"-Angelegenhe- it ist eine
Angelegenheit juridischer Art, weil sie

ein, völkerrechtliche Frage betrifft,
über welch daS Völkerrecht keine

Auskunft ertheilt. TeS
Weiteren ist klar, dah die Ancona"
gegen daS Völkerrecht gehandelt hat.
als sie sich der Kaverung durch die

Flucht zu entziehen versuchte. Wenn
daher Oesterreich den Vorschlag einer
schiedsgerichtlichen Schlichtung macht,
so kann der Präsident ihn nicht zurück-

weisen, ohne die amerikanische Nation
mit dem schweren Vorwurf de Ver
traSbruchs zu belasten. England

hat er diesen Lorwurf nicht

aufkommen lassen wollen und den
Kongreß gezwungen, durch ein Gesetz

die Abgabenfreiheit amerikanischer
Schiffe, die durch den Panarna-Kan- al

gehen, aufzuheben. Wenn er diese
Empfindung fur die Heiligkeit von
Verträgen Oesterreich gegenüber nicht
bekundet, so wird daS di Wahrnch-mun- g

bestätigen, daß er zwei Sitten
und Rechtsauffassungen hat. eine für
die Alliirten und zwar zu ihren Gun '

sten und eine für die Verbündeten, aber
nur zu ihrem Schaden.

Die große Selbsttäuschung der
Alliirten.

Die Kriegspläne der Alliirten beruh-
ten auf dem Goetheschen ironischen
Worte: .Die Masse könnt ihr nur
durch Masse zwingen". Sorglich
wurde nachgezählt, wieviel Menschen
die Gegner ins Feld stellen konnten
und dagegen gehalten, welche unendlich
größere Zahl auf der eigenen Seite zur
Verfügung stand und als man eine rie-- si

Mehrzahl für sich herausg'rechnet
hatte, wurde der Krieg mit leichtem

i erzen" begonnen. Aber sehr gleich

zeigte es sich, daß die Gegner etwas
anderes außer Massen besitzen, nämlich
ein:' höhere Kultur und eine weitaus
besser Organisation, was zur Wir
kung hatte, daß die kleineren Heere die
größeren besiegten. DaS läßt sich am
besten aus den Verhältnissen ersehen,
die zu Beginn des Krieges obwalteten.
BiS Ende August 1914 standen fünf
Millionen Russen im Felde, die Blüthe
des Heeres, mit allem, was der mo- -

derne Krieg benothigt, ausgerüstet,
waS in seiner Art ein großer organi
satorischer Erfolg, genannt werden
müßte, wäre jetzt nicht zur vollsten
Genüge erwiesen, daß die russische
Mobilmachung schon Monate vor Be-gin- n

deS Krieges begonnen hatte.
Außer diesen fünf Millionen Mann
standen dritthalb Millionen Jranzo
sen. über eine Million Engländer. Bel
gier und Serben in Bereitschaft, zu
sammen nahe neun Millionen Mann.
Diesen standen in den ersten Monaten
allerhöchstens vier Millionen Deutsche
und Oesterreich gegenüber. Die
Franzosen und die Engländer wurden
sehr bald malt aefedt. ein arof,er Ge
winn.,..,der bis heute nicht nach Gebühr!

i v -- rr.uiKiiuiitii luiL'U. iciin aue j nmcritii
und alle Organisation hätte versagt,
w den feindlichen Truppen im
Weiten ebenso möglich gewesen, wie ,
C . r. fr . . t

lenverhältniß in den beiden gegneri
schen Lagern blieb viele Monate lang
oeneykn und gestattet den Russen ein
negrklches illordrlnqen in Oesterreich.
Aber eine einzige Schlacht brachte die !

Russen zum Stillstand, S war da der
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errungen worden, denn wit Hindeu-bür- g

angibt, stand er einer dreifachen
Uebermacht 'gegenüber. Die .zweite
Schlacht HindenburgS an den masuri-sche- n

Seen gestattete den weit in der
Minderzahl befindlichen verbündeten
Machten, d große Offensive zu ergrei,
fen, die mit einer zermalmenden Nie
derlage der Russen endete, so daß sie
ein Viertel ihres europäischen Besitzes
verloren. Die Uebrlesnheit. welche
d Ueberzahl bringen soll, . hat, sich

demnach als eine herbe Enttäuschung
erwiesen. Trotzdem halten die Allttr
ten an der Form:l von der zahlenmä
ßigen Ueberlegenheit, die ihnen den
Sieg bringen soll. fest. Im Lichte der
angeführten Thatsachen ist : das eine

unerklärliche Verblendung. Aber die
Selbsttäuschung ist noch größer, wenn
man in England davon spricht, jetzt

durch Aushebung von weiteren großen
Menschenmassen die Gegner zu der
winden, weil ersichtlich ist. daß diese
Massen nicht mehr zu erlangen sind.
Feststehend ist. daß Rußland keine fünf
Millionen Mann mehr ins Feld zu
stellen vermag. Mas da Menschen
material auch vorhanden sein,' so fehlt
eS an Geld und Waffen. Paraui geht
hervor, daß Rußland , jetzt be

deutend schwächer ist. alS zu Anfang
Was Frankreich und England sett
Ausbruch des Krieges geliefert haben,
reicht kaum aus, um die Verluste zu
decken, geben doch die Engländer selbst
zu, daß :e eine viertel Million Mann
schaften eingebüßt haben und eS ist zur
Genüge bekannt, daß die Franzosen
wahrend dieser Zeit noch größere Ver
luste erlitten haben. Bis vor sechs
Monaten sprach man davon, das große
Menschenreservoir in Indien bis zur
Entleerung auszuschöpfen. Davon ist
keine Rede mehr, da sich erstens gezeigt

hat. daß die indischen Truppen einen
sehr geringen militärischen Werth be
sitzen und zweitens, weil England es

gar nicht wagt, Jndier zu bewaffnen,
seitdem die Kunde von den großen
Siegen der Türken dorthin gelangt ist
und große Revolten verursacht hat.
welche die englische Regierung sich

ebenso vergeblich bemüht, zu unter
drücken, wie todt zu schweigen. Da-durc- h

sieht England sich genöthigt, ei

nen Schritt zu thun, den es nicht in
seine Rechnung Angestellt hatte, näm
lich die ganze waffenfähige Bevölke
rung in seinem eigenen Lande oukzu
heben. Seit mehreren Monaten wird
mit verzweifeltem Eifer , die Werbe
trommel in Großbritannien gerührt
und da? Ergebniß war so unbefrievi
gend. daß der MobilifationSMinifter
Derby es gar nicht gewagt hat. die
Zahl der Rekruten, die sich angemeldet
haben, zu nennen, aber die Wahrheit
wird durch den jetzt gefaßten Beschluß
einer Zwangsaushebung enthüllt, weil.
wie gesagt wird, der Gegner nur durch
die Ueberzahl zu überwinden sei und
der Sieg nicht ausbleiben könne, wenn
diese Ueberzahl erreicht ist. Jetzt bleibt
die Frage, wie viel Soldaten durch
diese Zwangsmaßregel in Feld gestellt
werden können. Ausgeboven sind be

reits anderthalb Millionen Mann. Die
waffenfähige Mannschaft wird aus
vier Millionen angegeben, derbleiben
also noch dritthalb Millionen Mann.
Da England jetzt alle Munition für
sich und seine Alliirten, speziell Ruß
land, aus Mangel an Geld zum groß
ten Theile selbst herstellen muß. so
muß mindestens eine Million Mann
im Lande verbleiben, so daß die
Zwangsaushebung allerhöchsten! an
derthalb Millionen Mann zur Versü
gung stellen würde. Diesem Zuwachs
stehen gegenüber die Mannschaften,
welche die Türken und Bulgaren lie-

fern und bei weitem den Zuwachs über
treffen. Damit verbleibt dai Ueberge
wicht an Hohl auf Seiten der Verbün
beten. Die Hoffnung, die Verbünde
ten durch die Massen zu bezwingen,' die
sich schon von Anfang an, wie wir ge
zeigt haben, als eine Fehlrechnung er

wiesen hat, wird jetzt vollends dadurch
zu Schanden, daß das Uebergewicht an
Zahl, welche? den Alliirten den Sieg
bringen soll, gar nicht mehr zu erlan
gen ist. Es ist der Zustand ringet'
ten. welchen der deutsche Reichska.izler
richtig als ein unnützes Blutvergießen
von Seiten der Alliirten bezeichnet hat.
Die Möglichkeit, daß sie noch etwa
ausrichten könnten, ist absolut aulge
schlössen. Dagegen zeigen die Erfolge
der Verbündeten im Balkan und in
Kleinasien, daß sie in ihrem Siegeslauf
nicht aufgehalten werden können.

lk'alors,ndefl, de ine. 5blatt,)

Allerlei Polnisches.

Warschau, 19. November.

Polen lbe ich. seit Warschau im

August gefallen, nun schon drei Male
besucht und ich werde garnicht abge

,w xnnnr inn nrmnarDir fTDrcrnaiB duuiii i

.
besondere

. -
Sympathie, nwiB

Anschauung kennen gelernt hatte, ehe
jemand die'en Kneg denken konnte;

mag auch etwa damit u tbun da
ben. daß ich noch vom Gymnasium
her. aus der
derS lebhafte Eindrücke vom Helden

Moskowitern ein sir alle Mal aus die

Seite der Unterliegenn führte; ja
ich zweifle nicht daß sogar die musika
lischt' Erscheinung eines Chopin, die

selbst heute noch nicht allgemein nach

ihrem hohen Werth gewürdigt , wird.
dazu beigetragen hat. mein Herz für
Polen lebhafter schlagen zu lassen,

als für hundert andere Nationen. Zu
letzt möchte ich noch den eigenartigen
Reiz der polnischen Frau anführen,
dem so weit ich ein Urtheil habe
. . kein eindrucksfähiger Mann ent-geh-

kann. Nur muß man natürlich
diesen .Reiz der Polin" nicht in irgend
einer .Bettelstudenten" Vorstellung,
sondern etwa im Frühling bei einem
Warschauer Concours hippique" ken

nen gelernt haben.
1

' Dieses letzte Mal kam ich nach War
schau mit dem ausdrücklichen Wun
sche, mich um Schlachtfelder und

riegsruinen überhaupt nicht zu be
kümmern, sondern so viel wie möglich
von der FriedenSarbeit wahrzunehmen,
die dort von der deutschen Verwaltung
rerrtchtet wird. Die Wiedereröffnung
der polnischen Universität durch das
deutsche Gouvernement war der äu
ßere Anlaß zu dem abermaligen Aus,
slug nach Polens imponirender
yauptitavt. aber die Gelegenheit wur
de natürlich auch nach allen mögli- -
oyen anderen Dichtungen ausgenützt.

Was die Universität betrifft, so hat
Ihnen natürlich der Telegraph dk
Hauptsachen über die Zeremonie längst
mitgetheilt. Ich möchte hier nur noch
betonen, daß gerade durch ihre
Einfachheit und die allgemein zu Tage
rreienve Warme den Eindruck der
Aufrichtigkeit mcchte. ES war ein
nicht Zu kalter, lonniaer Montaa
Morgen? die Leute drängten sich auf
orn kragen und man konnte ihren
festlichen Gewändern und heiteren

ansehen daß sie diese Tages
Bedeutung fur ihr Vaterland nicht

In den engen Straßen
um die Kathedrale herum womit
natürlich nicht twa di russische, son
der die römisch katholische Zkathe
drale gemeint ist. drängten sich die
Menschenmassen derart, daß wir über
Haupt keinen Durchweg für unser
Auto erzwingen konnten und daS ehr
würdige Gotteshaus durch die Hin-terth- llr

betreterr mußten. Und wenn
nun auch viel glänzende Militär zu
gegen waren, sie wurden doch weit
überstrahlt von der Kostllmpracht deS
Erzdischofs mit seinen geistlichen

Celten habe ich ito viele katho
lisch Chavakterköpfe bei einander ge
sehen, wie in diesem Kranz der War
schauer Dom . apitularen. Die ei
gentliche Sröffvunq der Universität in
der Aula war diel weniger prunkvoll
und einige nicht mehr jugendlich. kräf-ttg- e

Berliner Gaste klagten über die
Nothwendigkeit, sich so lange ohne
Sitzgelegenheit behelfen zu müssen.
Auch ist'S ja eine Geduldprobe, einer
mindesten halbstündigen Rede des
Rector magnificu zuzuhören, ohne
ein Wort davon zu verstehen: der n
der Begeisterung der polnischen Zu
yorer konnte man doch merken, daß
der Herr etwas Eescheidte und Ent
sprechende sagte. Nachher. alS ich die
Uebersetzung aus dem Polnischen zu
Gesicht bekam, bade ich dem Professor
Dr. Brudziniki. der di Rede gehal
ten, im Geiste arm die Hand ge
drückt. Er legte sich, gerade im schärf
sten Gegensatz zu dem bis dahin hier
geltenden russischen Verdummungs
system, für den Kontakt mit der west
lichen Kultur in Zeug, und alle HS
renden stimmten ihm auf Lebhafteste
zu. Keine Frage, alle akademisch en

in Warschau und ganz Polen
in dieser der

höchsten Bildungsstätte des
eine neue Morgenröthe der b! dahin
gefährdeten Kultur. Ist doch keine
Phrase, fondern ine nackt Thatsach,
daß di russische Verwaltung es in
knapp hundert Jahren fertig gebracht
hatte, den Prozentsatz der Analphabe
ten Zu verdoppele, 1815 gab in
Polen nur 25 Prozent solcher, die we- -

der lesen noch schreiben konnten am
Beginn des zwanzigsten Jahrhun
derts waren es 7 Prozent. Kann
es überhaupt eine ärgere Anklage ge

en da! kuliurwldrige Rußland ge

en. gegen ein Land, da sich die Kul
turmächte Frankreich und England
all Mitkämpfer gegen die deutsche

Barbarei" erkoren haben: Man mu
sich von eingeborenen Warschauern er
iählen lassen, und zwar von solchen,
die den deutschen Eroberern keine!
weg al Befreiern zujauchzen, ivie
an dieser Stätte de Lernen die wts
senshungrige Jugend mißhandelt und
entgeistert worden ist! Bereits in den
lebten fünfzehn Jahren litten die
Russen an dieser Warschauer Univer
sität keine andere al russische Dozen,
ten. die ausschließlich in russischer
Sprache unterrichteten, und zu solchen
Dozenten wurde.: nach und nach Leute
aulgolucht.
. - -

di . selbst jeder akadem!

. d,m Morwand, b'triebkn. dak man !

u gehen.
'

Woher 7s kommt, daß tyW,?
gerade diesem eroberten Land, gan, gj Ärv wu d un"

l Ptn .TO ?'! ml flena"i " tmc VW.tWittn polnischen Studenten in
Deutschland einzudringen. Dieses Zah. nen. daß ich Polen bereits gu eigener ti im russischen Staatkdienki ,r

zuwend,

an
ti

Gvschichtsstunde. hespn

si

sehen Wiedereröffnung
Lande

möglichen wollt; dazu aber sei ein,
strikt russisch Erziehung nothwendig.
Dies russischen Tyrannen aber schei

nen in diesem Falle doch die Rechnung
ohne den Wirth gemacht zu haben,
und al der feierlich, Redeakt vorüber

große Sieg von Tannenberg und dieser könia Sobieski in de, Erinnerung war. sangen die polnischen Studenten
ist ebenfalls nicht durch das Ueberge trage, daß mich der Jahrhunderte da .Gaudeam igitur mit einer
wicht d, Massen ? deutsche, Seitenlange Kampf, de, Polen mit dmJnbrunst und mit einem Schwung,

wie nur je deutsche Musensöhn es auf
einer deutschen .Alma mater" heraus
geschmettert haben. Polen ist abso der
westlichen Kultur noch nicht verlo- -
ren. -

' Soweit' die studentische polnische
fugend in Betracht kommt darf man
sich - naenchmen Hoffnungen ymge

ben, denn diese? freie Lernen ist arne
Griindbedmgimg fur die Enmu?'
luna treten, selbstbewußten Viirger
sinnö. Ob nun al'er auf dein weiten
Gebiete der ganzen innerpolitischen
und aeschaftliavn Miwtimma eine
Xliicklehr zn nickt.nissisckcn. westlichen

uiiuranichauungen eoenio grunonaz
und schnell in'ö Werk gesetzt werden
kann. ,st viel weniger sicher, xci
scheint vielmehr der Kampf negen
verderbliUe Gewolliil?eitm nnstwei
len ein Irter und zälier werden ?u
sollen. Und wahrend die gegenwar
tige deutsche Benvaltung aeiieroS ge
nug war die Wiedereröfsnlina dieser
poliiisckx'n Ha,:ptschule" zu ermogl,
ckien, ohne auch nur m geringsten
rem deutsche Interessen in s Äuqe ,',u

sassen. während 32 von den vorlausig
muA'ltellten 33 Professoren der um
ven'itat 'lire Vorlesungen in poln.
scher Spracke halten werden, sind in
der Verwaltung md ',iistij keinerlei
iveickckernae Kompromisse m envar
ten. ?rn Geschäfttzleben bat die durch
Tradirlon gleichsam geheiligte sm
rilvtien. die Pl'tech,ma. vom polni
schen Erdboden w veriÄvinden. so

lang Teutschland hier daS Heit in
der Hand hat. Und das t unter cen
aeaemvartigen imtsachliaen unman
den ein höchst sckm?ieriJeS Problein,
iveim schon kein hoffnunaZ,1ose5. ES
kann elöst werden, wem, die Teilt
schen hier lange aemia an, Ruder

eS ist aber die Frage ,eb jie

leibst tarn die Lust hai'en. Wer e.

nen Einblick in die Lchwierialeiten
der inneren Verwaltung genommen
rat. wie sie sich zur Zeit dem dend

dvn ttonvernement an allen Ecken

und Enden entgegenstellen, wird sich

des Zweifels nickt erwehren können,
daß der Liebe Müh in absehbarer
Mt sich doch keinen Tank verdienen
wird. Aber hier wurde Ich nuf da5
verbeten? Kebiet der Tiökussio von

.rieüZzielen koinnien, daS die as
ivartiacn feindlickien nd neutralm
Blätrer mZt einer solchen Energie er
örtern. nxrend es in Teutschlmd
noch immer streng verpönt wird
WaS miS Polen nach dem Kriege
werden wird, darf niemand erörtern.
selbst tvenn er ernstlich glaubte, et
was Gewisses oder auch nur Wahr
sckinlick'eS zu wissen. Tie hiesigen
deutlchm VerwaltnngLbeainten - find
darüber denn mich so stumm wie die

frjcktf, und alle meine Bemühungen,
'lincn weniasteuS iraeud eine kecke

Bernnltliunn oder auck, nur einen
Wunsch zu entlocken, sind ausnahmk
los sell geschlagen.

AlS mir der hiesige Polizeipräsl
dent Svrr von MasenapP die Kunst
scktze dcZ Palastes L.imovLki zeigte.

welckv mäckttige, von August dem
Starken erbaute Gebäude zum vci
Zpiel eine natiem beispiellose Tamm
lung der licrrlicl-sle- Bronzen ent

llt almidte ich durch eine,unvcr
sangliche Zrage etwa? erfahren m
können. sck btteiate also Nengierd?
u wissen, wie lange cer yerr vrn

iident in diesen märchenhaften, 5tä- -

men zu residieren gedenke, aber ?err
von lasenapp vat onenvar in in
nern Beruf hinreichend (rrsrnirunncn
aemaät. um auch hinter der Mm vor

um'er anallchsten .'iraae eine p,
bübisch NebenarM ?u wittern. Er
erteilte mit ironilrlmn vülfiUt me
sa aesch ckt auöweicbende nrtwrt.
daß ich genau so tlu.i blieb, wie ich

vorüer newesen. UelriaenS bcnnrt
der PoiizeiPraiident von den enva
fünhi Gnmickcm und Prunksalen
in eckit vreus-ischc- r lSeniigsamkeit nur
etwa ein ImIbeS Tiiheuo besctieivencr
Räume. Ter Benuer M SclloUes
aber, der Graf Iomovbki, hat sich

nach Kiew geflückttet und ist, wie ich

köre. höAt befriedigt zu wmen, von
seine Kimstsckue m der sul'crcn
kut deS Polizeivräsidenten scll-s-t

siiid. Graf anionökl ailt als der
arökte Grundbesitzer Polen. Man
lagt, sein Besitz veimisc ,u aus eine
Million Moraen. Nun. ein solcher

Mann kann sich schen gelegentlich
eine koschare Bronze ulegen.

Darum redet die Warschauer Ve

sellschaft von nicht so gern und so

viel, wie von zenen ttönigemoglichket
ten. während doch ander: Fragen un
gleich wichtiger erscheinen. Zum Bei
spiel die Juden Frage. Nicht viel
weniger als die Hälfte aller War
schauer Einwohner sind Juden, und
von ihnen gehören mindesten zwei
Drittel zum Proletariat. Wa ich

dieser Taae auf meinen Wanderungen
im Warschauer Ghetto gesehen habe,

übertrifft an Jammer und Elend b'i
weitem alle Armuth und Noth, die

mir in anderen Ländern und Sparten
bekannt geworden ist. In Ke"er
löchern, die anch am sonniasten Som
mertaae keinen Strahl des Himmels

Thransunzel vor völliger Finsterniß
bewahrt werden, findet man in hal
be Dutzend menschlicher Wesen ens
Matratzen und in engen Bettstellen
zwischen Lumpen kauern. Kaum daß
man Raum für den ffuß findet. Mes
sten brüten di. Unglücklichen in völli
ger Apathie vor sich hin und nehmen
gar keine Notiz von dem Besucher, der
jtin elektrisch Taschenlatern, durch

M...'f!i4il9 erhalten, die nur 'durch ein

!daS Dunkel schimmern läßt. Solch'
ein Kellerloch kostet fünf Rubel Miethe
pro Monat, aber ich glaube nicht, daß
diese Miethe, oft bezahlt wird. Woher
nehmen diese Elenden, die zu krank
und schwach erscheinen, um sich erhe
den zu können, die Nahrung, fragte
ich meinen Begleiter, den Reichstags
abgeordneten Dr. Haas, der als Leut
nant der Reserve hier in der Ztvll
Verwaltung arbeitet, nachdem er sich
bei Apern daS Siserne Kreuz erster
Klasse neholt hat. Er konnte keine

Auskunft aeben, troddem er eö u sei

er hlesigenHauptausgab gemacht yat,

das Elend dieser Elendesten zu ver
bessern, wo da noch möglich ist. Die
Kräftigeren, meinte er, schleppen sich

noch zu den Volksküchen, aber ' die

Mehrzahl chungert lieber weiter und
wartet, bis sich eine mildthätige Seele
zu ihnen verirrt und ein paar Broden

roo miioringr.
Aber inmitten diese? tiefsten Elend

fanden wir in winzigen Gemachern
oft noch sogenannte Eheder-Schule- n,

wo Prwatlehrer die Kinder im Leitn
des Talmud unterrichteten. Rührend
zu sehen, wie so ein zehnjährige
bleiches Häufchen Unglück sich an den
Tisch setzte und un fließend die tal
mudischen Weisheiten vorla.

Was soll au diesem JudenElend
werden? Wie mir Dr. Poznanttt.
der hochkntelliqente Redner der War
schauer israelitischen Kultur-Gemei- n

de anvertraute, ist es wahr, daß Wir
schau .in den letzten Jahren einen über
mäkiaen Äustrim von Juden auk
Rukland erhalten hat. und zwar des
halb, weil hier Geld zu verdienen war
und die russische Bedrückung und
folguna hier weniger kraß mpfunden
wurde. Auch baben die wohlhabende
ren Jöraeliten Warschau' beständig
daS Aeußerste gethan, um der Noth
nach Kräften zu wehren, und die

WohlthätiakeitS . Institute der Züdi

schen Gemeinden, die ich an zwei Ta
gen msplzirt babe, sind wirklich be,

wunderungSwürdig, besonders in Be
,ua auf die sonst hier so grausam der.
nachlässigte Reinlichkeit. Aber da!
AlleS bleibt doch angesichts e,ner sol
chen Fülle des ElendS ganz unzurei
chend. Ich fürchte, selbst daS weit sich

tiae deutsche Gouvernement, das in
der Besserung sozialer Zustände grade
in den eroberten Provinzen Wunder
verrichtet, wird diese? ent etzlichen Ju
denfraae keine endgültige Lösung ge
ben können, umal auS all den vielen,
von den Russen zerstörten Judenstad
ten Polen immer neue und stärkere
Untersrützungianfpruch erhoben wer,

den.
Wie wäre eS denn wenn jene Nev

Yorker, Bankiers hebräischer Abkunft,
die sich um die englische KriegSanleche
so verdient gemacht und damit auch
den judenfeindlicken Russen geholfen
haben, je ine Million Dollar! zur
Unterstützung ihrer ehemaligen, von
Rukland geschundenen GlaubenSge,
nassen in den Warschauer Ghetto schi

' ' .cken wollten?
Angu st Spannt y.

TaS Geheimniß der Drohnen
schlecht.

Von Tr. Th. Zell.
Ter gepriesene . Staat der Bienen

scheint im August aus den Fugen zu
gtft,n. Wenn das Heidekraut blicht.
hebt nämlich ein großes Schlachten
an, nioem oe wairwien, o. y. mazr
mit Stacheln versehenen Manna,
die sog. Troyiien, von den Wnbazen,
den Arbeitsbienen getobt weroen
Teölilb sagt sckxnl ein alter Sprlich!
Heidekraut roth.
der Bienen (d. h. der Trohnen) Tod

Wie ist dieser Massenmord M et- -

klaren? SS ist selbswerständlich. daß
man sich jiber dieseit merkwürdigen
Vorgang seit dem Alterthum di
Uöpse zerbrockM hat.

Bekanntlich bestellt der Bienenstaat
auS der Königin, die allein Eiex legt.
aui den weiblichen Arbeitsbienen, die
tmermudlich Honig sammeln und un
jer Nmständcn empfindlich stechen.

nd den nach unseren Begriffen faul
lenzenden Männckicn, den sogenann

te Trohiren. Toskalb werden Nüt)tS
lhuer, die an der Krippe deS Staates
schmausen, gern al Drohnen vd
zeichnet. '

Vun andern Geiazopsen unter chc
tvt sich die Biene und da muh
besonders hervorgelwben werden
dadurch, daß sie a I l e k n ein NlchtÄ
st. Jede! oiwere Geschöpf rann die

üelt mit NachwucktS bealückm: die
Arbeitsbiene jedech, obwohl sie ein
Weibchen ist, kaim eö nicht. Hierzu ist
oiclmehr die Königin da, die eine

nglmibliche Menge Eier legt. Zu ih
rer Aeuchruiig dienen die Drohneii,
sie im ffnihiahr erbrütet werden.

Bei dieser Sachlage ist eS verstand
ich. daß man den ganzen Bienenstaat

alsi) Königin. Arbeitsbienen ' und
Drohnnr zusammen al ein einziges
Seschöpft aufgefaßt hat. Erfahrene
Bienenmirtkie nennen daher den gan
zen Bienenstoat einfach der Bien"
Während sonst bei einem Thier oder
Menscknkörper die nzelnen ZellAi
und Organ fest und dauernd nntein
ander verroackism sind, ist die Sache
btim wer umgeievtt, oa ie v,er

ich seUqrsttindia bivvegende Thiere ge
worden sind.

Nun verstellt man auai, weshalb
,'ick' die Arbeitdienen, die ihre Königin
i'erloren haben : einen andern Stock
anschlicheil. 'Allein, ohne Königin,

sind sie ebenso unfähig zur tttttecit,
Eristenz, wie etwa ein, ahgchauenee
Arm. Ae Möglichkeit, durch auögo
sucht gute Nahrung sruckBore Weib-

chen zu erzielen., soll hier unberiick

jichtigt bleiben.)
,

MsU ist klar, daß unter solchen Ver
höltnissen die TvÄinmschlackit eine
ganz andere Bedeutung haben m,
wie wir Menschen, die wir alles vom
menschlichen Standpunkt au beur
theilen, vernmtlM.' Jir naturwissen
schaftlickM Büchern wird, der Bor
gang gewöhnlich folamdermahen ge

schildert. Die Arbeitsbienen fallen
über die Männchen her, jagm sie im
Stocke überallhin, treiben sie m eine
Ecke und sperren sie vom, Futter ad,
so dost sie elendiglich verhungern müs-

sen. Wie mir jedoch erfahrene Imker
versicherten, ist das einfache Nieder
stechen der Dramen durch die Welc-

hen viel häufiger. Lassen wir den

Streit auf sich berichen. ob die Troh.
nen von den stutterfiellen auSaeschlos.
sen oder niedergemetzelt werden .

die Thatsacke bleivt unbestritten, dab
öie Männchen im August ihren Tod
finden.

'
- .

Gegen die Angabe, daß die Mib
chen die Drohnen niederstechen, wird
man einen naheliegenden Einwand er
heben, den ich noch widerlegen möchte.

Eö ist die Regel, daß eine Biene, die
uns in, Fleisch sticht, infolge der Wi
derhäkchen an ihrem Stachel ihn ganz
oder theilweise zurücklassen und fter
ben muß. Warum geschieht da nicht
auch, wenn sie ihn der Drohne zwi
schen die Leibesringe einbohrt? . Weil
die Chitinmasse nicht die Wunde
schließt, wie es da, elastische Fleisch

thut. Beim Drohnmlrib bleibt das
verursachte Loch ein Loch, au dem die
Widerhaken ihren Rückzug finden.

Al Erklärung für da Morden
findet man häufig die Angabe,- - daß
die fleißigen Weibchen einen geheimen

Groll gegen die Männchen wegen ihrer
Trägheit besäßen. Da ist echt mensch
lich gedacht, aber, wie wir sehen wer
den, vollkommen unrichtig. '

Ueberbaupt müssen wir un! von
den vermenschlichende Urtheilen Lbr
ganz anders geartete Thiere sretma
chen. Die Biene als selbständig lebend

Zelle des Sien" ist nicht fleißig,
ebensowenig wie etwa unser Herz, da
Tag und Nacht da ganze Leben ton,
arbeitet, fleißig ist. Welcher Mensch
ist schon auf den Gedanken gekommen,

da Herz oder die anderen. Organe de
gen ihrer Thätigkeit zu preisen? äuenti
diese nicht arbeiten, also da Herz
aussetzt oder der Magen nicht ver

daut. dann wissen wir bestimmt, daß
e nicht au Faulheit geschieht. Fleiß
und Faulheit können al Urtheile gar
nicht auf unbewußte Borgänge ange
wandt werden, deshalb auch nicht auf
die Thätiskeit der Bienen.

Bon diesem Standpunkte au er
scheint die Drohnenschlacht in einem
ganz andern Lichte. Wenn , ein un'
bewußter Vorgang im ,Bien" ist, in
dem dieser inen Theil seine Körper
abwirft, so könnte man zum besseren

Verständniß nach ähnlichen organ
gen bei un suchen. Ein solcher ware
beispielsweise da Abstoßen ine

brandigen Gliede. -

Rn der That hat dieser Vergleich ,

viel für sich und ist auch bereits ae
macht worden. Die Drohnen' müssen
fort, weil sie die Wintervorrathe viel
zu schnell aufzehren rmd dadurch den
ganzen stock tn die efohr ve wer-hunge-

bringen würden. Insofern
gleichen sie einem, die Existenz deö
Körper? gesälirdendeil Gliede. Aber
da die Drohnen m jedem Fruhiayr
neu erbrütet werden, sa kann der
Vergleich unmöglich . passen, denn
brandige Körpertheile lkrfcheinm
nickt Timber. ' .

Da Erscheinen und Vergehen der
Drohnen gleickK vielmehr einem mu
dern Vorgänge be, dem EingelUnex,
nämlich der sogenaimten Brunst. Nur
,u sewissen Zeiten bethätigt e die
ffcrtpflanma. Dann schwellen die in
Betrat kommendm Organe ungt
wöhnlich cm, um nach Abiaus der
Zeit wieder ihre frühere winzige Ge.
stalt anzimehmen.

a& Erbrütettvcrdm und die Ver
tlichtung der Trobnen ist also mit die
iem An, und Wschmellen der Fort '

dflanzungsorgano glachbelzeutmd.
Bon Bcrbrechen, von Morden oner

von Krankheit kann gar lewe Rede
sein. Die Brunsrorgai. die sich auf
Kvslen der übrigen Zellen vorge.
drangt haben, werden einfach nach
Ablauf ihrer Tycmgkeit nnever. zu.
ri'ukgedrängt.

Lokal .Bericht.
. Ihre Brindvnnde erlege. '

'ssrau Minnie Schrve.. von N.
300 Crestline Avenue, erlag gestern

im städtisclxn Hospital den Brmid
Minden, die sie vorgestern in ihrer
?'.hnimg davongetragm hotte, US

sie einem Gaskgmin zu
"
nahe gekom

men war. . '

, Puchta stellt Börgschaft,

Der künftige Bürgermeister
Veorg Puchta bat gestern hie vorge
chruckene Buraschast von tZUWJv

gestellt. Tie BürckVftöpapiere wur
den dem Ctadtrarhsclerk cieüix
zuglitttU und werden beute dem
Ltadtrach nix Mitejljijng nrbxci
tetwttden. .,, t. i.
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